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Zwei Herrschergeschlechter prägen 
tausend Jahre Österreich

Mi  e des 12. Jahrhunderts erfand der Bis  of und Ge-
s  i  tss  reiber O  o von Freising einen Namen für ein 
Ges  le  t, das s  on seit fast 200 Jahren ein Territorium im 
Südosten des Heiligen Römis  en Rei  es beherrs  te und 
dem er no   dazu selbst angehörte. Er nannte diese dynas-
tis  e Familie die »Babenberger« und leitete ihre Herkun   
aus Franken ab. Mehr als 300 Jahre später erfand ein s  wä-
bis  er Geistli  er namens Ladislaus Sunthaym in seiner 
Genealogie und Ges  i  te der Babenberger die heute no   
gebräu  li  en Beinamen, wobei er zumindest bei einigen 
auf ältere Vorbilder zurü  griff . 

Den seinerzeitigen Markgrafen und Herzögen aus dem 
Ges  le  t würden ihr späterer Familienname und ihr Prä-
dikat wohl ziemli   egal gewesen sein, selbst wenn sie davon 
erfahren hä  en. Denn sie waren Männer der Tat, Befehlsha-
ber in Krieg und Frieden, Kolonisatoren, Burgenbauer und 
Klostergründer. Sie betra  teten die Welt meistens dur   
das Visier ihres Helms, und ihr ideeller Standpunkt war o   
nur der Knauf ihres S  werts. Das Ges  le  t der Baben-
berger war ein sehr ma  tbewusstes und diesseitiges, das 
zudem das Glü   ha  e, eine Reihe wirkli   fähiger und 
ents  lossener Herrs  erpersönli  keiten hervorzubringen, 
die alle an der Vergrößerung und Absi  erung ihrer Ma  t-
basis mitwirkten. 

Die Babenberger als Österrei  s Markgrafen- und 
Herzogs ges  le  t von 976 bis 1246 s  ufen einen Ma  t-
komplex innerhalb des Heiligen Römis  en Rei  es, der 
zunehmend an Ausdehnung und Bedeutung gewann. 
Ursprüngli   als Verwalter einer kleinen Grenzmark ein-
gesetzt, bewiesen bereits die ersten Markgrafen viel Um-
si  t und Tatkra   und konnten ihr Herrs  a  sterritorium 
ras   erweitern und absi  ern. Eine Reihe österrei  is  er 
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Gründungslegenden geht auf das Wirken der Babenberger 
zurü  . Man denke nur an die S  leiersage um die Grün-
dung Klosterneuburgs oder die angebli  e Entstehung der 
österrei  is  en Landesfarben bei der blutigen Belagerung 
Akkons.

Na   dem unerwarteten Tod des letzten männli  en Ba-
benbergers, Friedri  s des Streitbaren, entstand in den ös-
terrei  is  en Ländern ein Ma  tvakuum, das längere Zeit 
analog zum deuts  en Interregnum verlief. Die Länder der 
Babenberger wurden Opfer von Ma  tkämpfen, in denen 
si   s  ließli   der Böhme O  okar dur  setzte. Dessen 
Herrs  a   wurde dann dur   den Aufstieg Rudolfs von 
Habsburg infrage gestellt und letztli   dur   seinen Tod in 
der S  la  t auf dem Mar  feld 1278 beendet. Von da an 
war Österrei   habsburgis   und sollte es bis 1918 bleiben. 
In diesem langen Zeitraum erlebte das Land eine Vielzahl 
von Herrs  ern unters  iedli  ster Persönli  keit, Bega-
bung und Ges  i  tsmä  tigkeit. 

Die Habsburger erlangten dur   die Königswahl von 
1273 die nominelle Herrs  a   über das Rei  . Rudolf von 
Habsburg war dann au   der Mann, diese Herrs  a   de-
fi nitiv dur  zusetzen. Na  dem sein gefährli  ster Rivale 
O  okar ausges  altet war, konnte Rudolf seine Hausma  t 
dur   die Belehnung seiner Söhne mit Österrei  , Steier-
mark, Krain und der Windis  en Mark ausbauen. Dies war 
dann der eigentli  e Beginn der dynastis  en Herrs  a   
der Habsburger über Österrei  .

In den folgenden Jahrhunderten gelang es den Habs-
burgern trotz immer wieder au  retender Rü  s  läge, 
ihre Ma  t immer weiter zu vergrößern und s  ließli   die 
römis  -deuts  e Kaiserwürde zu erringen und als »Dau-
erbesitz« in ihrer Familie zu halten. Dabei beruhte die Kai-
serwürde auf einem Wahlakt der Kurfürsten – und denno   
gelang es den Habsburgern, mit einer Ausnahme, zwis  en 
1438 und 1792 immer auf den Kaiserthron zu gelangen. Ne-
ben ihrer jahrhundertelangen Herrs  a   in Spanien und 
ihren Erblanden blieben die Habsburger somit die auf Le-
benszeit gewählten »Herrs  er« eines übernationalen und 
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bündis   gegliederten Gemeinwesens, das si   »Heiliges 
Römis  es Rei  « nannte. Dieses Gebilde erlebte unter den 
Habsburgern au   seinen Ma  tverfall im Dreißigjährigen 
Krieg und seinen Untergang während der Expansion Frank-
rei  s unter Napoleon.

»Kein anderes Haus ist wie dieses gehasst und angefein-
det, kein anderes aber au   mit so viel selbstloser Hingabe, 
unbedingter Treue und beinahe religiösem Fanatismus ge-
liebt worden.« (Emil Franzel) Der religiöse Fanatismus war 
es dann au  , mit denen es die Habsburger im Laufe ihrer 
Ges  i  te so vielen Mens  en so s  wer ma  en sollten, in 
ihrem Ma  tberei   zu leben. Diese Polarisierung bei ihrer 
Eins  ätzung begleitete die Habsburger fast während ihrer 
gesamten Herrs  a  sges  i  te und wirkt bis heute fort.

Der habsburgis  e Länderkomplex, der primär dur   Er-
oberung, Heirat und Erbs  a   errungen worden war, stell-
te eine sehr inhomogene Ansammlung unters  iedli  er 
Territorien dar, deren Verwaltung den Angehörigen des 
Erzhauses immer wieder großes Ges  i   abverlangte. Die 
Gründung des Kaiserrei  es Österrei   erfolgte zwar unter 
dem Dru   Napoleons, gab aber die Mögli  keit, den habs-
burgis  en Länderbesitz neu zu strukturieren. Dieses Rei   
sollte nur mehr vier Herrs  er bis zu seinem Untergang ha-
ben, do   war gerade dieser Zeitraum prägend für das Bild, 
das die Dynastie im Gedä  tnis der Welt hinterlassen hat.

Es wird in dieser Arbeit versu  t, alle bedeutenden Herr-
s  er Österrei  s aus den Häusern Babenberg und Habs-
burg auf bes  ränktem Raum in ihrer Persönli  keit und 
ihrem ges  i  tli  en Umfeld darzustellen. Dabei ergibt es 
si  , dass einigen dieser Persönli  keiten wegen ihrer lang-
fristigen Herrs  a   und/oder größeren Ges  i  tsmä  -
tigkeit mehr Raum eingeräumt werden muss als anderen 
weniger bedeutenden Angehörigen der beiden Dynastien. 
Dazu kommt, dass die Quellenlage über viele Angehörige 
der Babenberger au   kaum groß angelegte Biografi en zu-
lassen würde. Der Leser soll in dieser Arbeit die wi  tigsten 
Lebensdaten, eine Bes  reibung der Persönli  keit und des 
ges  i  tli  en Wirkens des jeweiligen Herrs  ers erhalten. 
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Dabei wird ni  t unkritis   vorgegangen, und es werden 
au   Bes  reibungen der allgemeinen historis  en Entwi  -
lungslinien eingefügt. Immerhin erstre  te si   das Wirken 
der dargestellten Personen auf einen Zeitraum, der fast tau-
send Jahre europäis  er Ges  i  te umfasst.



11

Die frühen Babenberger

»Die Belehnung der Babenberger mit der Ostmark im Jahre 
976 ist der Beginn der kontinuierli  en Ges  i  te Österrei  s.« 
(Pollak 1973, S. 5)

»Die gute alte Zeit der Babenberger ist wohl zu lange ver-
gangen, um no   Nostalgien auslösen zu können.« (Va  a 1995, 
Bd. 1, S. 6)

Einige Historiker haben das 10. Jahrhundert au   als »das 
eiserne Jahrhundert« bezei  net. Es war auf jeden Fall zu-
mindest in Europa ein sehr kriegeris  er Zeitraum, der vie-
le Umbrü  e bra  te. Immerhin war der Kontinent immer 
wieder he  igen Angriff en, Raubzügen und Plünderungen 
dur   Wikinger, Sarazenen und Magyaren ausgesetzt. Das 
glänzende Rei   Karls des Großen war unter seinen weniger 
fähigen Na  folgern zerfallen, und neue politis  e Gebilde 
ha  en si   gebildet, in denen no   einige Relikte der karo-
lingis  en Ordnung weiter existierten. Im Ostfränkis  en 
Rei   waren zu Beginn des 10. Jahrhunderts die Magya-
ren die Hauptbedrohung. Der Untergang des bayeris  en 
Heerbanns in der S  la  t bei Pressburg im Jahre 907 zeigte 
au  , dass man dieser Bedrohung militäris   kaum Einhalt 
gebieten konnte. Die Ungarn kontrollierten von nun an für 
viele Jahre Pannonien und damit einen großen Teil des heu-
tigen Österrei  s. Die ehemalige karolingis  e Ostmark, die 
Karl der Große im Jahre 803 gegründet ha  e, existierte ni  t 
mehr.

Es sollte bis zum Jahre 955 dauern, bis man wieder an 
die Erri  tung einer Grenzmark im Südosten des Rei  es 
denken konnte. Den Auss  lag dafür gab der Sieg, den der 
deuts  e König O  o I. »der Große« am 10. August 955 in der 
S  la  t auf dem Le  feld gegen die Magyaren errungen 
ha  e. Dieser Sieg ha  e endli   die Gefahr dur   die Ungarn 
na  haltig gebannt und eröff nete für das ehemalige Rei  s-
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gebiet zwis  en Enns und Wienerwald neue Mögli  keiten. 
Die Ungarn ha  en im besetzten Ostland kaum Strukturen 
erri  tet, sondern dieses in erster Linie als Aufmars  gebiet 
in den Westen Europas betra  tet, wozu sie einige Stütz-
punkte anlegten. Von einer Dauersiedlung der Magyaren 
gibt es so gut wie keine Spuren. 

Die wiedererri  tete Mark im Ostland war wesentli   
kleiner als die karolingis  e, die man 907 aufgeben musste. 
Die Grenzen der neuen Mark waren nun der Osthang des 
Wienerwaldes, der S  midaba   und der Unterlauf des 
Kamps. Große Teile des Weinviertels bildeten eine Art von 
Puff erzone, während das Wiener Be  en wahrs  einli   
no   einige Zeit unter der Kontrolle der Ungarn verblieb. Es 
ist wenig darüber bekannt, inwieweit die Mark nun neu be-
siedelt wurde, da man au   ni  t weiß, inwieweit während 
der Ungarnherrs  a   eine Entvölkerung sta  gefunden hat-
te. Es war aber auf keinen Fall ein mens  enleeres Gebiet, das 
nun na   dem Abzug der Ungarn wieder an das Rei   fi el.

Über den ersten Markgrafen Bur  ard ist au   sehr we-
nig bekannt. Er dür  e seinen Hauptsitz in Pö  larn gehabt 
haben. Bur  ard war viellei  t das Vorbild für den Mark-
grafen Rüdiger von Be  elaren aus dem Nibelungenlied. Er 
stand si  erli   O  o dem Großen nahe, da er au   an des-
sen Romzug teilnahm. Mit dem bayeris  en Herzog Hein-
ri   dem Zänker verbanden ihn verwandts  a  li  e Bezie-
hungen. Das sollte ihm s  ließli   au   zum Verhängnis 
werden, denn als er si   mit dem Herzog gegen den König 
erhob, verlor er 976 sein Amt als Markgraf. Bur  ard dür  e 
während seiner Zeit als Markgraf ni  t erfolglos gewesen 
sein, denn er konnte die Mark off ensi  tli   konsolidieren 
und ihre Grenzen erweitern. Die Ungarn wurden während 
seiner Herrs  a   na   und na   bis an die Traisen und den 
westli  en Wienerwald zurü  gedrängt. 976 wurden die 
Tullnbä  e als Grenzen der Mark bes  rieben.

Kaiser O  o II. setzte im glei  en Jahr einen neuen Mark-
grafen ein. Liutpald, der später in der Überlieferung zu Le-
opold mutierte, wurde Herr im Ostland. Urkunden bezei  -
nen ihn als Grafen im Donaugau, im Traungau und am Inn. 
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Er genoss das Vertrauen des Kaisers O  o II., da er während 
des Aufstandes Heinri  s des Zänkers treu geblieben war, 
und erwies si   ras   als der ri  tige Mann für diesen Pos-
ten. Der neue Markgraf übte sein Amt im Umherreiten aus, 
also in ständiger Bewegung, um den Adel und die Bauern 
unter Kontrolle zu halten und die Grenzen s  ützen zu kön-
nen. Das tat im Prinzip aber au   sein Lehnsherr, der Kaiser. 
Liutpald oder Leopold I. entstammte einem Ges  le  t, das 
man später als die Babenberger bezei  nete.

Die Ursprünge von Österrei  s erster Herrs  erfamilie 
liegen weitgehend im Dunkeln. Ihr Name soll si   auf die 
Stadt Bamberg im heutigen Oberfranken beziehen, wurde 
der Dynastie aber erst von O  o von Freising gegeben, der 
selbst ein Angehöriger der Familie war. Die Babenberger 
entstammen si  erli   dem bayeris  en Ho  adel, wobei 
Leopold I. wohl ein Enkel des bayeris  en Herzogs Arnulf 
des Bösen gewesen ist. Die Beinamen der einzelnen Baben-
berger gehen erst auf den Historiker Ladislaus Sunthaym 
(1440 bis 1513) zurü  , der aber zumindest teilweise auf äl-
tere Bezei  nungen zurü  griff . 

Leopolds I. Residenz war hö  stwahrs  einli   in Pö  -
larn, viellei  t au   s  on in Melk, das seine Na  folger be-
vorzugten. Seine Markgrafs  a   erstre  te si   östli   der 
Enns bis in den Wienerwald, neben dem Tal der Donau wur-
den die Unterläufe der Flüsse Kamp und Krems beherrs  t, 
wozu eine südli  e Ausdehnung bis zu den Alpen kam. Man 
weiß sonst sehr wenig über das Leben des ersten Babenber-
ger-Markgrafen. Er heiratete eine gewisse Ri  arda aus gräf-
li  em Haus, mit der er a  t Kinder ha  e. Zwei seiner Söhne, 
Heinri   und Adalbert, wurden österrei  is  e Markgrafen, 
während sein Sohn Ernst in den Rang eines Herzogs von 
S  waben aufstieg und sein Sohn Poppo Erzbis  of von Trier 
wurde. Markgraf Leopold I. wurde s  ließli   versehentli   
Opfer eines Mordans  lags. Ein für seinen Cousin Heinri   
bestimmter Pfeil traf ihn tödli  . Das Ableben des ersten Ba-
benberger-Markgrafen am 10. Juli 994 ist zeitbedingt ni  t 
untypis   und er sollte au   ni  t der einzige Babenberger 
bleiben, der eines gewaltsamen Todes starb.
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Auf Leopold I., der sein Territorium eifrig auf Kosten der 
Ungarn na   Osten hin bis zum Wagram und bis zur Fis  a 
vergrößert ha  e, folgte 994 sein Sohn Heinri   I. Sein Erbe 
war kein gewaltiges Territorium, da man nördli   der Donau 
eigentli   nur einen s  malen Streifen Landes beherrs  te 
und er zudem no   die Ma  t mit einigen Adelsges  le  -
tern teilen musste. Heinri   I. führte im Wesentli  en die Po-
litik seines Vaters fort und konnte weitere territoriale Erfol-
ge verzei  nen, die uns heute ni  t sehr groß vorkommen, 
aber meistens mühsam erkämp   werden mussten. Dieser 
Markgraf Heinri  , der später den Beinamen »der Starke« 
erhielt, genoss die Gunst von Kaiser O  o III., und zu sei-
ner Zeit wurde die Mark zum ersten Mal in einer Urkunde 
als »Ostarri  i« bezei  net. Au   der Na  folger O  os III., 
Heinri   II., s  eint dem Babenberger gewogen gewesen zu 
sein, wie zahlrei  e S  enkungsurkunden beweisen. Mark-
graf Heinri   I. kämp  e au   tapfer für König Heinri   II. 
in dessen Auseinandersetzungen mit dem polnis  en Herr-
s  er Bolesław I. Chrobry. Er führte dabei sogar den bay-
eris  en Heerbann an. Dabei musste er au   seine Mark 
zweimal gegen Einfälle der Polen verteidigen, wobei er die 
Oberhand gewann. Zur Zeit des Markgrafen Heinri   I. soll 
au   die Tötung des heiligen Koloman in Sto  erau erfolgt 
sein. Der Markgraf soll s  ließli   1018 plötzli   und uner-
wartet verstorben sein. Wahrs  einli   starb er kinderlos.

Auf Heinri   I. folgte ein weiterer Sohn Leopolds I., 
Adalbert, später genannt »der Siegrei  e«. Dieser wahr-
s  einli   985 geborene jüngere Bruder Heinri  s ha  e zu-
vor Grafs  a  en in Niederbayern inne, ehe er 1018 sein Amt 
in Ostarri  i übernahm. Adalbert dür  e re  t kriegeris   
und energis   gewesen sein, denn er konnte die Ostgrenze 
der Mark bis an die Mar   und die Leitha ausdehnen und 
König Heinri   III. wirkungsvoll bei dessen Kämpfen gegen 
die Böhmen und Ungarn unterstützen. Dabei konnte au   
die Grenze der Mark bis an die Thaya vorges  oben wer-
den. Er residierte na  weisbar in der Burg von Melk, aus 
der später das Sti   hervorging. Adalbert heiratete in erster 
Ehe Glismond, die S  wester des Bis  ofs von Paderborn, 
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und in zweiter Ehe eine To  ter des Dogen von Venedig, 
eine gewisse Frowiza. Dieser Markgraf ha  e zwei Söhne, 
von denen Leopold Markgraf der Ungarnmark wurde, aber 
re  t jung verstarb, während Ernst Adalbert als österrei  i-
s  er Markgraf na  folgen sollte.

Als Adalbert 1055 starb, folgte ihm der um 1027 geborene 
Ernst na  , der später den Beinamen »der Tapfere« erhielt. 
Er sollte das Markgrafenamt 20 Jahre lang innehaben. Es ge-
lang ihm, die »Böhmis  e Mark« und die »Ungarnmark«, 
zwei eher kleine Territorien, mit der Mark Österrei   zu ver-
einigen. Zu jener Zeit begann au   das Ges  le  t der Ku-
enringer, das vermutli   aus Sa  sen stammte, mit der Ko-
lonisation des Waldviertels. Markgraf Ernst s  eint so wie 
sein Vater au   re  t kriegeris   gewesen zu sein. Er stellte 
si   beim Beginn des Investiturstreits auf die Seite Kaiser 
Heinri  s IV. und zog für diesen in den Kampf. Ernst fi el 
s  ließli   als Gefolgsmann des Kaisers in der S  la  t bei 
Homburg an der Unstrut am 9. Juni 1075. Er war zweimal 
verheiratet, wobei aus seiner ersten Ehe mit Adelheid, der 
To  ter des Markgrafen von Meißen, drei Kinder entstamm-
ten, von denen sein Sohn Leopold sein Na  folger wurde. 
Na   dem Tod seiner ersten Ga  in heiratete er 1072 eine ge-
wisse Suanhild, die ihn s  ließli   45 Jahre überleben sollte, 
was für mi  elalterli  e Verhältnisse eher ungewöhnli   er-
s  eint. Diese Ehe blieb ohne Na  kommen. 

Der etwa 1050 geborene Leopold II., der später »der S  ö-
ne« genannt wurde, folgte seinem Vater na   dessen S  la  -
tentod und sollte das Amt des Markgrafen ebenfalls für 20 
Jahre bekleiden. Er agierte weitaus weniger glü  li   als 
seine Vorgänger, und sein wohl wesentli  stes »Verdienst« 
s  eint die Zeugung seines Sohnes Leopold zu sein, der als 
Leopold III. historis   für Österrei   große Bedeutung er-
langen sollte. Ansonsten ha  e Leopold II. mit seiner Frau 
Itha nur no   sieben Tö  ter, die aber allesamt gut verhei-
ratet werden konnten. Der Markgraf starb am 12. Oktober 
1095 vermutli   in Gars am Kamp, das inzwis  en zu einem 
wi  tigen Residenzort der Babenberger geworden war.




